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larische Blick auf die aus der Beschleunigungsdynamik 
der Moderne und auf die im Menschenrechtsdiskurs er-
wachsenden Herausforderungen.

Die dritte Suchbewegung (Teil C: 133–174) setzt die-
se Überlegungen fort und konturiert Grundlinien einer 
dem jeweiligen Kontext angemessenen Hermeneutik. 
Dies erfolgt exemplarisch zum einen in einer Klärung 
des Vorverständnisses der für Bildungsprozesse grund-
legenden Kategorie der Beziehung, zum anderen im 
Bedenken der aus den theologisch zentralen Kategorien 
der Gerechtigkeit und der Barmherzigkeit erwachsen-
den religionspädagogischen Herausforderungen, ferner 
in einer alteritätstheoretisch und politisch sensibel ge-
schärften theologischen Hermeneutik populärer Kultur. 

Die vierte Suchbewegung (Teil D: 175–205) präzisiert 
das für die Öffentliche Religionspädagogik maßgebliche 
Bildungsverständnis und profiliert den Ansatz einer reli
gionspädagogischen Bildungstheorie, die theologisch 
konturiert und zugleich für den allgemeinen Bildungs-
diskurs anschlussfähig ist. Sie findet ihren Kern im dia-
konisch verstandenen „Engagement für die Subjektwer-
dung der Anderen“ (184). In der Konsequenz werden 
die für die Religionspädagogik aus dem Postulat der Bil-
dungsgerechtigkeit angesichts individueller und struk-
tureller Exklusionen  erwachsenden Herausforderungen 
thematisiert. Ein auch grundsatztheoretisch bedeutsa-
mer Beitrag fragt nach den anthropologischen Voraus-
setzungen des Bildungsverständnisses und entfaltet Per
spektiven einer christlich-theologischen Anthropologie 
für die Orientierung von Bildungsprozessen. 

Die fünfte Suchbewegung (Teil E: 207–238) gilt dem 
didaktischen Profil einer alteritätstheoretisch fundierten 
Religionsdidaktik. „Der gegenwärtige RU kann im Kontext 
von Posttraditionalität und Pluralität nur bildungstheore-
tisch und damit als Beitrag zur Subjektwerdung und Mün-
digkeit der Schülerinnen und Schüler legitimiert werden.“ 
(217) Dies hat Konsequenzen für erfahrungsbezogene An-
eignungsprozesse und auch für das methodische Arrange-
ment des unterrichtlichen Lernens. Die Beiträge würdigen 
in diesem Zusammenhang den Ansatz eines performativen 
Lernens, die Rolle argumentativer Gesprächsmethoden 
und die Bedeutung narrativer Vermittlung von Erfahrung. 

Die sechste Suchbewegung (Teil F: 239–286) fokussiert 
noch einmal die Subjektorientierung der Religionspäda-
gogik, wie sie aktuell paradigmatisch in Ansätzen einer 
Kinder- und einer Jugendtheologie zum Tragen kommt. 
Kritisch werden konzeptionell relevante Differenzierun-
gen angemahnt und die Konturen einer für implizite Aus-
grenzungen und Marginalisierungen sensiblen Kinder- 
und Jugendtheologie verdeutlicht. Präzisierungen des 
Verständnisses von Kindern als Theologen und des Theo-
logiebegriffs selbst ermöglichen eine differenzierende 
Beschreibung des Profils kinder- und jugendtheologisch 
relevanter Lernformen und Lernorte. Ein abschließender 
Beitrag widmet sich den Herausforderungen einer subjek-
torientierten kirchlichen Erwachsenen- und Altenbildung.

Die vorgelegten argumentativ transparenten Studien 
erweisen in der Relecture der maßgeblichen Konzepte 
und Konzeptionen des gegenwärtigen religionspädago-
gischen Diskurses die Fruchtbarkeit der ihnen zugrun-
deliegenden alteritätstheoretisch fundierten Denkform, 
indem sie Differenzierungen und Präzisierungen eintra-
gen, kritisch auf blinde Flecken und Aporien aufmerk-
sam machen sowie konstruktiv Fortschreibungen und 
Weiterentwicklungen aufzeigen. Die Option für einen 
übergreifenden im Medium kommunikativer Vernunft 
einzulösenden Wahrheitsanspruch ermöglicht es der im 
vorliegenden Ansatz fundamental-theologisch profilier-
ten Religionspädagogik, den Gottesgedanken und die in 
ihm bewahrte Verheißung universaler Gerechtigkeit und 
einer Hoffnung auf universale Versöhnung normativ-kri-
tisch und zugleich pluralitätsfähig wie bildungstheore-
tisch anschlussfähig in den öffentlichen Bildungsdiskurs 
einzubringen. Die Ausführungen eröffnen probleman-
zeigend Perspektiven für zukünftige Forschungen. 

Sie lassen zugleich Desiderate in den Blick gelan-
gen, die in den vorliegenden Beiträgen nur ansatzweise 
bearbeitet werden. So gilt es, das Postulat der Subjekt
orientierung um den für das (religions)pädagogische 
Handeln gleichermaßen grundlagentheoretisch bedeut-
samen Aspekt der Subjektwerdung zu erweitern und in 
diesem Zusammenhang die Strukturen eines die lebens
geschichtliche Entwicklung begleitenden, Subjektwer-
dung fördernden erzieherischen Handelns näher zu 
bestimmen und zu entfalten. In diesem Zusammenhang 
wird auch das dialektische Verhältnis von Sozialisation, 
Erziehung und Bildung noch einmal neu zu präzisieren 
sein. Die vorliegenden Studien fokussieren vorrangig den 
Lernort des Religionsunterrichts. Es stellt sich die Frage, 
welche Chancen und welche Konsequenzen sich aus der 
Option für eine alteritätstheoretisch fundierte Denkform 
für die Konzeption und die Pragmatik eines Bildung er-
möglichenden Lernens auch an anderen religionspäd-
agogisch relevanten Lernorten wie der gemeindlichen 
Katechese und der kirchlichen Jugendarbeit ergeben. 
Wiederholt werden Pluralität und Säkularität als kontex-
tuelle Herausforderungen und „Zeichen der Zeit“ benannt 
und parallelisiert. Dass nicht wenige Menschen ihr Leben 
aus säkularen Sinnhorizonten verstehen und leben, findet 
zwar im Ansatz einer Hermeneutik des nicht gegebenen 
Einverständnisses Aufmerksamkeit, wäre aber darüber 
hinaus auch in der Grundlegung einer alteritätstheore-
tisch profilierten kontextuellen Religionspädagogik zur 
Geltung zu bringen. Die „Suchbewegungen“ der vorlie-
genden Beiträge profilieren somit das Programm einer Öf-
fentlichen Religionspädagogik, die zukunftsträchtige For-
schungsperspektiven eröffnet und durch ihre Impulse den 
religionspädagogischen Diskurs anregt und bereichert.  

Werner Simon

Büttner, Gerhard / Dieterich, Veit-Jakobus / Roose, Hanna: 
Einführung in den Religionsunterricht. Eine kompe-
tenzorientierte Didaktik, Stuttgart (Calwer Verlag) 
2015 [276 S., ISBN 978-3-7668-4348-7]

Kompetenzorientierung und (Religions-)Unterricht … 
die Regale füllen sich derzeit mit Büchern zu dieser The-
matik. Bisweilen wird – gerade im Hinblick auf die neu-
en Lehrpläne – von einem Paradigmenwechsel in der 
Unterrichtsgestaltung gesprochen; eine Aussage, die 
es durchaus kritisch zu hinterfragen gilt. Interessant ist, 
dass die Autorinnen und Autoren einschlägiger Werke 
zum Teil sehr unterschiedliche Definitionen von Kompe-
tenzorientierung vorlegen. Von daher ist es aufschluss-
reich, den diesbezüglichen Ausführungen der drei 
namhaften evangelischen Religionspädagogen Büttner, 
Dieterich und Roose zu folgen. Eine an den Vorgaben der 
aktuellen Bildungspläne orientierte Einführung in einen 
derart gestalteten Religionsunterricht wollen sie bieten 
– somit dürften sich durch den Buchtitel sowohl in der 
Ausbildung befindende Studierende wie auch bereits im 
Beruf tätige Religionslehrkräfte angesprochen fühlen.

Wie die Einleitung erläutert, fußt dieses Werk auch 
auf praktischen Überlegungen: „Wir mussten pragma-
tisch in einem Schulbuch und einem Lehrerhandbuch 
umsetzen, was lehrplanmäßig vorgegeben war“, so die 
Autorin und Autoren (11). Dieses Bestreben mündete 
gerade im Hinblick auf die vielfältigen Definitionen von 
Kompetenzorientierung in das Ansinnen, sich in den re-
ligionspädagogischen Diskurs zu begeben und aus dem 
Blickwinkel erkenntnistheoretischer Fragestellungen 
kompetenzorientierten Religionsunterricht zu reflek-
tieren. Die „Früchte dieses Nachdenkens“ sollten dann 
in der Überarbeitung der drei Bände des Schulbuches 
für die Sekundarstufe „SpurenLesen“ (Neuauflage 2007; 
2008; 2010) konkretisiert werden (11).

Drei Orientierungspunkte markieren dabei das Vor-
gehen von Büttner, Dieterich und Roose: Sie sehen sich 
einer konstruktivistischen Religionsdidaktik verpflichtet, 
orientieren sich wissenschaftstheoretisch an der System-
theorie von Niklas Luhmann und verstehen sich als Ver-
fechter einer Kinder- bzw. Jugendtheologie (12).
Das Buch will sich zunächst eingeordnet wissen in die 

breite Diskussion der Allgemeinen Didaktik und nimmt 
erst anschließend die Religionsdidaktik in den Blick. 
Von daher werden fünf Schwerpunkte entfaltet: Die 
Grundlegung (17–44) widmet sich zunächst dem Span-
nungsbogen Lernen – Lehren. Dabei werden von Klafkis 
Bildungsansatz her dessen Relevanz und Weiterführung 
im Tübinger Elementarisierungsansatz erörtert, die Pra-
xis der Elementarisierung von der didaktischen Analyse 
bis hin zur Unterrichtsplanung nachgezeichnet und in-
folgedessen die Kompetenzdiskussion eröffnet. Ausge-
hend von der Überzeugung der Notwendigkeit einer 
religiösen Grundbildung wird die Diskussion um ver-
schiedene Kompetenzmodelle skizziert. „Offene Fragen“ 
veranlassen Büttner, Dieterich und Roose schließlich, ein 
eigenes Kompetenzmodell zu erarbeiten (Kapitel 2, 45–
65): „Wir wagen also die These einer übergreifenden re-
ligiös-theologischen Kompetenz und verstehen darun-
ter die Fähigkeit, die Welt anhand der Leitdifferenz von 
Transzendenz und Immanenz in der Semantik religiöser 
(christlicher) Tradition zu beobachten“ (57). Kompetenz 
setzt sich nach diesem Modell aus spezifischem Domä-
nenwissen und der Fähigkeit zu einer entsprechenden 
„Handwerklichkeit“ (56) zusammen. Infolgedessen wer-
den in zwei weiteren Kapiteln formale, prozessbezogene 
Kompetenzen (67–166) und materiale, inhaltsbezogene 
Kompetenzen (167–258) entfaltet. Dabei wird im Hin-
blick auf formale Kompetenzen immer nach demselben 
Schema vorgegangen: Ausgehend von fächerübergrei-
fenden Aspekten werden in einem weiteren Schritt fach-
spezifische Aspekte akzentuiert. Auch hier wird somit 
das Anliegen der Autorin und Autoren deutlich: Kom-
petenzorientierung im Religionsunterricht fördert nicht 
nur die religiös-theologische Bildung der Schülerschaft, 
sondern leistet einen unerlässlichen Beitrag zum allge-
meinen Bildungsauftrag der Schulen. Als zentrale forma-
le Kompetenzen benennen Büttner, Dieterich und Roose 
Spiritualität, Performativität, Diskursivität, Narrativität, 
Literacy, Moralität, Medialität sowie Ästhetik.

Die inhaltsbezogenen Kompetenzen legen den 
Fokus auf den Religionsunterricht, ohne dabei einen 
Alleinanspruch des Faches zu postulieren. Auch hier 
wird die Verflochtenheit der religionspädagogisch rele-
vanten „Subdomänen“ mit anderen Unterrichtsfächern 
sowie mit der Kultur deutlich. Ebenso wie bei den Aus-
führungen der formalen Kompetenzen werden auch in 
diesen Kapiteln des Buches streng schematisch jeweils 
nach einem Einstieg – zumeist wird hierbei von einer 
Unterrichtssituation, einer Schüleräußerung bzw. von 
Aussagen Heranwachsender ausgegangen – zunächst 
kulturelle und erst danach theologische Aspekte der 
inhaltsbezogenen Kompetenzen ausgeleuchtet. Ent-
wicklungspsychologische und religionsdidaktische Pers-
pektiven leiten schließlich zu „Niveaukonkretisierungen“ 
über, die bisweilen in einer schematischen Darstellung 
– einer Kompetenztabelle – zusammengefasst werden. 
Auf der Grundlage der Trias Gott, Jesus Christus und 
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Mensch wird beginnend mit dem Weltbild im Anschluss 
die Bibel als weitere inhaltsbezogene Kompetenz darge-
legt. Danach wenden sich Büttner, Dieterich und Roose 
den Themen Gott sowie Jesus Christus zu, wobei sie sich 
dezidiert für eine durchgängige Bearbeitung christologi-
scher Fragen von Anfang an aussprechen (224ff.). Darauf 
folgen Ausführungen zum Thema Mensch, seinem Selbst 
und seiner Identität. Sie stellen den religiös mündigen 
Heranwachsenden als Ziel allen religionspädagogischen 
Bemühens dar. Gerade die oftmals spannungsgeladene 
Situation in unserer heutigen pluralen Welt lässt die Ak-
tualität der inhaltsbezogenen Kompetenz Religion(en) 
in ihrer Dringlichkeit aufscheinen: Übungen zu (religiö-
sem) Perspektivenwechsel müssen ein durchgängiges 
Unterrichtsprinzip sein, Religionen und Konfessionen 
dürfen nicht als monolithische Einheiten präsentiert und 
auf Schlagworte reduziert werden, Ambivalenzen dür-
fen nicht verschwiegen oder überdeckt werden (257f.).

Das letzte Kapitel versteht sich als Epilog im Hinblick 
auf die Diskussion um Grundwissen und Kompetenzori-
entierung und widmet sich nachhaltigem Lernen (259–
270). Ausgehend von der These, Religionsunterricht lei-
de „generell an einem normativen Überschuss“, indem 
oftmals mehr gewollt und gefordert wird, als tatsächlich 
möglich ist, verweisen die Autorin und die Autoren – 
ganz im Sinne einer Kindertheologie – auf „das Problem 
der Passung zwischen den Fragen und Problemen der 
Schüler/innen einerseits und dem Angebot der Theo-
logie bzw. des Religionsunterrichts andererseits“ (267). 
Studien belegen, dass nachhaltiges Lernen im normalen 
Schulunterricht oftmals zu kurz kommt und „Events“ we-
sentlich besser erinnert werden. Allerdings favorisieren 
Büttner, Dieterich und Roose weniger einen Religionsun-
terricht, der in erster Linie auf außergewöhnliche Projek-
te ausgerichtet ist. Vielmehr betonen sie, dass es immer 
wieder Stunden gibt, in denen – oftmals ganz ungeplant 
– eine besondere „Dichte“ und „Involviertheit“ aller Be-
teiligten zu spüren ist. Bilder, Symbole und (biblische) 
Erzählungen können zu Gesprächsanlässen werden und 
bisweilen eine ganz eigene Form der Nachhaltigkeit 
erzielen, die weit über den Inhalt von „Normalstunden“ 
hinausgeht.

Nach all dem Gesagten: Ist das vorliegende Buch 
wirklich eine „Einführung“ in einen kompetenzorien-
tierten Religionsunterricht? Gerade Studierende und 
Berufsanfänger/-innen nehmen gern einführende Werke 
zur Hand, um sich dadurch einen gut nachvollziehbaren 
Einstieg in bzw. einen groben Überblick über die jewei-
lige Thematik zu verschaffen. Dieses Kriterium erfüllt 
das umfassende Werk von Büttner, Dieterich und Roose 
nicht. Zu ausführlich, differenziert und komplex werden 
Studien, Sachverhalte und persönliche Positionierungen 
dargelegt. Die vielen, sicherlich aufschlussreichen und 
größtenteils sehr aktuellen Forschungsarbeiten werden 
wohl all jene, die sich selber als „Einsteiger“ oder „Anfän-
ger“ im Hinblick auf einen kompetenzorientierten Religi-

onsunterricht sehen, eher verwirren. Für diejenigen aber, 
die sich im Diskurs eines kompetenzorientierten Religi-
onsunterrichts befinden, wird das Buch eine Quelle an 
vielfältigen Überlegungen und Gedankenanregungen 
bieten. Gerade der weite Blick in die Allgemeine Didaktik 
tritt einem religiös verengten Begriff von Kompetenz
orientierung entgegen. Zugleich: Die Tatsache, dass an 
mehreren Stellen auch Verlautbarungen von katholi-
scher Seite mit bedacht werden, unterstreicht das ge-
meinsame christliche Anliegen eines zeitgemäßen, kom-
petenzorientierten Religionsunterrichts. Wie gelungen 
die theoretischen Überlegungen dieses Werkes dann 
tatsächlich in die Praxis umgesetzt werden und sich dort 
bewähren – hierzu dürfte schließlich ein Blick in die drei 
überarbeiteten Schulbücher „SpurenLesen“ aufschluss-
reich sein.

Michaela Neumann

Bock, Florian / Handschuh, Christian / Henkelmann, 
Andreas (Hg.): Kompetenzorientierte Kirchenge-
schichte. Hochschuldidaktische Perspektiven „nach 
Bologna“ (Theologie und Hochschuldidaktik, Bd. 6), 
Berlin (LIT) 2015 [220 S.; ISBN 978-3-643-13007-5]

Bd. 6 der Reihe „Theologie und Hochschuldidaktik“ setzt 
für die hochschuldidaktische Reflexion theologischer 
Veranstaltungen aus zwei Gründen Maßstäbe. Erstens 
merkt man dem Band an, dass er aus dem Diskurs der Be-
teiligten erwachsen ist (vgl. die Einleitung S. 7f.): Alle Bei-
träge sind orientiert an einem theoretischen Modell von 
Kompetenzorientierung, das sich an der Bloomschen 
Lernzieltaxonomie ausrichtet. Nach diesem Modell sind 
ausgehend von jeweils sorgfältig formulierten Learning 
Outcomes (als konkreten, veranstaltungsbezogenen 
Kompetenzstrukturmodellen) sowohl eine Abfolge von 
Lernräumen, in denen das jeweilige Learning Outcome 
zu erreichen sein soll (Kompetenzentwicklungsmodel-
le), als auch Standards festzulegen, die unterschiedliche 
Grade von Leistungserbringung zu beurteilen erlauben 
(Kompetenzniveaumodelle für die Kompetenzmessung). 

Dieses Modell von Kompetenzorientierung (vgl. den 
Grundlagenbeitrag von Oliver Reis, S. 17–35) kommt 
in sechs Veranstaltungen zur Anwendung. In zwei Ver-
anstaltungen der Studieneingangsphase: eine Über-
blicks-Vorlesung zum Epochenlängsschnitt vom 5. bis 
zum 20. Jahrhundert (vgl. den Beitrag von Ines Weber, 
S.  37–49) und ein Seminar zum Thema „Sexualität, Ehe 
und Jungfräulichkeit in der Alten Kirche“ (vgl. den Bei-
trag von Alexander Weckwerth, S. 51–68). In zwei Veran-
staltungen der Studienvertiefungsphase: eine Vorlesung 
zur Bedeutung der Kreuzzüge (vgl. den Beitrag von We-
ber, S. 71–89) und ein Seminar zum forschenden Lernen 
am Thema des Neuanfangs nach der angeblichen „Stun-
de Null“ 1945 (vgl. den Beitrag von Daniela Blum, Flori-
an Bock und Andreas Henkelmann, S. 91–114). Und in 
zwei Veranstaltungen an der Schnittstelle von Kirchen-
geschichte und Religionspädagogik: eine Vorlesung 
zur Einführung in die Kirchengeschichtsdidaktik, die in 
Trier zusammen mit der Vorlesung zur Bibeldidaktik das 
Modul „Fachdidaktik“ bildet (vgl. den Beitrag von Bern-
hard Schneider, S. 117–135), sowie ein gemeinsam von 

einem Kirchenhistoriker und einer Religionspädagogin 
verantwortetes Seminar zur Entwicklung von „Amt und 
Gemeinde“ im Epochenlängsschnitt bis zur Bedeutung 
des Themas heute (vgl. den Beitrag von Monika Tautz 
und Christian Handschuh, S. 137–153). 

Diese beiden mehr oder weniger interdisziplinären 
Beiträge sind für die Religionspädagogik besonders in-
teressant, weil sie exemplarisch zeigen, wie Interessen 
unterschiedlicher Fachlogiken konvergieren können: Bei 
Schneider in der Analyse von Lehrplänen und Religions-
büchern (vgl. S. 127–130) und der gemeinsam mit dem 
Religionspädagogen formulierten Fragestellung für die 
Modulabschlussprüfung (vgl. S. 134f.). Leider fehlen ein 
paar Beispiele für solche gemeinsamen Klausuraufga-
ben. Bei Tautz und Handschuh wird deutlich, wie sich 
die fachwissenschaftliche Perspektive in das religions-
didaktische Elementarisierungsmodell als elementare 
Struktur einfügt und zugleich als „theologisch-didakti-
sche Erschließungskompetenz“ die Reflexion elemen-
tarer Erfahrungen und Zugänge („Wahrnehmungs- und 
Diagnosekompetenz“; „Entwicklungskompetenz“) he-
rausfordert (S. 149f.). Typisch ist, dass laut Studienplan 
vorauszusetzende fachwissenschaftliche Kompetenzen 
angesichts fachdidaktischer Anforderungssituationen 
„nicht in ausreichendem Maße vorhanden“ sind (S. 147). 
Auch ist wenig überraschend, dass bei den Hausarbei-
ten der Studierenden für das Lehramt Gymnasium „die 
Erarbeitung der elementaren Strukturen etwas besser 
gelungen [ist] als die übrigen zu erarbeitenden Dimen-
sionen“, während die einzige „auf Lehramt Förderschule 
Studierende […] eine um eine Note bessere Wahrneh-
mungs- und Diagnosekompetenz als die anderen Semi-
narteilnehmerinnen und -teilnehmer“ aufwies (S. 151f.). 
Daraus ergibt sich für mich die Konsequenz, die je nach 
Lehramt unterschiedlichen Kompetenzen der Studieren-
den ggf. schon für die Seminarplanung zu nutzen (etwa 
eher durch lehramtsübergreifende Gruppenbildung 
statt durch die in Akkreditierungsverfahren häufig ge-
forderten lehramtsspezifischen Angebote).

Gut platziert zwischen den sechs Veranstaltungsre-
flexionen und dem Auswertungsteil ist die Präsentation 
eines Kompetenzentwicklungsmodells für das Theo-
logiestudium insgesamt und darin für das Kirchenge-
schichtsstudium insbesondere (vgl. den Beitrag von 
Handschuh, S. 155–178). 

Zweitens setzt der Band Maßstäbe, weil die Beiträge 
abschließend aus drei Perspektiven evaluiert werden: 
aus geschichtswissenschaftlicher (vgl. den Beitrag von 
Hiram Kümper, S. 181–198), aus religionspädagogischer 
(vgl. den Beitrag von Hans Mendl, S. 199–209) und aus 
hochschuldidaktischer Perspektive (vgl. den Beitrag 
von Reis, S. 211–218). Hinzu kommt die Perspektive der 
beiden Herausgeber Bock und Henkelmann, die in ihrer 
Einleitung nicht nur die einzelnen Beiträge vorstellen, 
sondern aus den drei Evaluationen einen „gemeinsamen 
Ertrag“ destillieren (vgl. S. 11–15).
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